
Liebe Freunde unserer Arbeit!

Vor wenigen Tagen las ich in den Sozialen Medien in einem Beitrag eines in Deutschland lebenden Juden eine 
so prägnante wie erschreckende Zusammenfassung dessen, wie er sich hierzulande aktuell fühlt. Sie lautete: 
„Jeder Jude in Deutschland fühlt es. Jeder Israeli im Ausland fühlt es. Wir spüren es in unseren Knochen: Wir 
sind nicht sicher.“ 

Diese Sätze lassen mich seitdem nicht mehr los. Wie kann es sein, dass unsere jüdischen Freunde ihre erlebte 
Realität nur so beschreiben können? Wie kann es sein, dass wir 80 Jahre nach dem Holocaust an einem Punkt 
angekommen sind, an dem Juden dieselben Sätze sagen wie ihre Vorfahren? Und wie kann es sein, dass die 
nicht-jüdische Mehrheitsgesellschaft und auch viele Christen unterschiedlicher Konfessionen dies kaum zur 
Kenntnis nehmen oder reflexartig der Hinweis folgt, dass „Israel ja auch nicht alles richtig mache“? 

Niemand sagt, dass Israel alles richtig macht. Niemand sagt, dass jede Entscheidung des Premierministers Ne-
tanjahu gottgewollt und -gewirkt ist. Niemand sagt, dass jede militärische Option im Gazastreifen einwandfrei 
durchgeführt wird. Aber, liebe Freunde, dass sich Juden in unserem Land und Israelis im Ausland nicht mehr 
frei und unbekümmert bewegen können, ist ein Armutszeugnis und eine Schande!  

Wenngleich mein Vertrauen in die Urteilsfähigkeit der Vereinten Nationen auch vorher schon nicht sonderlich 
ausgeprägt war, bleibe ich schier sprachlos zurück, wenn ich davon lese, dass der UN-Menschenrechtsrat 
Israel in einer Resolution vom 1. April 2025 systematische sexuelle Gewalt gegen Palästinenser vorwirft. Der 
israelische Staatspräsident Jitzchak Herzog bezeichnete den Bericht und die Resolution als „die höchste Form 
einer Opferanschuldigung und die niedrigste Form moralischer Klarheit“ und als „eine Beleidigung von 
Wahrheit und Anstand“. 

Wir dürfen nicht vergessen, dass Israel einen Krieg führt, den es nie wollte, und den eigenen militärischen 
Erfolg sogar noch hemmt, indem es Versuche unternimmt, die Bevölkerung im Gazastreifen durch Evakuie-
rungen und Vorwarnungen zu schützen. Wir dürfen gleichzeitig auch nicht vergessen, dass Israel in diesem 
Krieg für sein „Nie wieder!“ kämpft. Ein „Nie wieder!“, das hierzulande schon lange zur leeren Worthülse ver-
kommen ist, was unsere jüdischen Freunde schon lange wahrnehmen und zunehmend zu spüren bekommen.  

Vor Tausenden von Jahren stand Königin Esther vor der Entscheidung, ob sie ihren Einfluss geltend machen 
soll, sich für das jüdische Volk und seine Rettung einzusetzen. Wir lesen in der Bibel, dass sie mit dieser Ent-
scheidung gerungen hat. Sie wusste um den Preis, den es kosten kann. Und dann kam Mordechai und stellte 
ihr die Frage: „Bist du nicht für eine Zeit wie diese zur Königswürde gelangt?“ Wir leben heute wieder in einer 
Zeit wie dieser. Jüdisches Leben und der jüdische Staat werden existenziell bedroht und so bittet Mordechai 
nicht länger Königin Esther, sich für das Wohlergehen und die Rettung des jüdischen Volkes einzusetzen. 
Mordechai bittet Dich! 

Lassen Sie uns alle weiterhin und mehr denn je an ihrer Seite stehen – spürbar, sichtbar und tröstend. 
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Mit herzlichen Segensgrüßen

Luca-Elias Hezel 
Geschäftsführender Vorstand



MASLAN
Von Anemone Rüger

Die CSI-Mitarbeiterinnen Dana und Anemone mit 
Ronja (2. v. l.) und MASLAN-Mitarbeiterin Yarona. 
Foto: CSI

Eine MASLAN-Beraterin im Gespräch mit betroffenen Frau-
en. Foto: MASLAN

Zerstörte Würde wiederherstellen
Es gibt Wunden des 7. Oktober 2023, die man sehen und therapeutisch behandeln kann. Es gibt 
Wunden, die der barbarische Überfall der Hamas auf die Kibbutzim entlang des Gazastreifens 
an jenem „Schwarzen Schabbat“ verursacht hat, die auf den ersten Blick nicht sichtbar sind, und 
über die die Betroffenen selbst kaum sprechen. MASLAN – die Anlaufstelle für Opfer sexueller 
und häuslicher Gewalt im Negev – hilft Frauen nach traumatischen Gewalterfahrungen, wieder 
ins Leben zurückzufinden. Unsere Mitarbeiterinnen Dana Nowak und Anemone Rüger haben das 
von CSI unterstützte Zentrum besucht.

Wir brechen früh am Morgen von Jerusalem in Richtung Wüste auf. Die Arbeit von MASLAN in Be’er Scheva wur-
de uns von unserer Partnerorganisation Keren Hayesod ans Herz gelegt. Nur wenige der von Hamas-Mitgliedern 
am 7. Oktober vergewaltigten Frauen haben überlebt. Doch die Flut der sexualisierten Gewalt, die an diesem Tag 
über den Süden Israels hereinbrach und von den Tätern mit teuflischer Schadenfreude in den sozialen Netzwerken 
verbreitet wurde, hatte verheerende Auswirkungen. Durch die furchtbaren Bilder brachen bei vielen Frauen über-
wunden geglaubte Traumata wieder auf. Die anhaltende Kriegssituation hat den sozialen Konsens an vielen Stellen 
aus dem Gleichgewicht gebracht und Menschen sehr verwundbar gemacht.

Wir lernen Tali kennen, die aus einer von Missbrauch geprägten Familiensituation kommt. Lange sträubte sie sich 
dagegen, über ihr Leid zu sprechen und Hilfe anzunehmen. Eine Freundin konnte sie schließlich überzeugen. 
Durch die aufopferungsvolle Begleitung ihrer Beraterin ist sie inzwischen wieder so weit, dass sie die Gemeinschaft 
in der Selbsthilfegruppe aushalten kann und wieder am gesellschaftlichen Leben teilnimmt. Mit großem Stolz er-
zählt sie uns, dass sie gerade für eine Arbeitsstelle angenommen wurde.  

Das MASLAN-Zentrum ist mehr als eine SOS-Anlaufstelle. In dem Gebäude, das man durch einen einladenden 
Garten betritt, herrscht eine helle und wertschätzende Atmosphäre. Wir lernen einige der etwa 15 Beraterinnen ken-
nen, die auf sehr einfühlsame Weise versuchen, den Lebenswillen und die Würde der Opfer wiederherzustellen. 
„Es bedeutet mir so viel, den betroffenen Frauen einen Hoffnungsanker zu geben“, sagt Lee, eine Rechtsanwältin, 
die sich im Telefon-Notdienst engagiert. Sie ist eine von 300 ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen, die die Frauen vom 
Notruf an je nach Fall bis zu Polizei, Krankenhaus, Gerichtsverhandlung und Rehabilitation begleiten. 

Genauso aktiv ist MASLAN in der Prävention. Mit mehr 
als 2000 Workshops im Jahr für Berater, Erzieher und 
Jugendliche helfen die Mitarbeiterinnen, den steigenden 
Trend sexualisierter Übergriffe auch an Schulen einzu-
dämmen und ein respektvolles Miteinander zu fördern. 

Ganz spontan werden wir gefragt, ob wir Ronja treffen 
möchten (Name geändert). Sie ist gerade zu einem Bera-
tungstermin da und würde uns gern kennenlernen. Ronja 
kommt aus der Mongolei. In Amerika suchte sie ihr Glück 
und eine Arbeit. Ihren kleinen Sohn musste sie bei ihrer 
Mutter zurücklassen. Fernab der buddhistischen Gesell-
schaft ihres kleinen Heimatlandes kam sie zum Glauben 
und wurde Christ. Daraus entstand der Wunsch, nach 
Israel zu gehen. Sie fand Arbeit in einer Jeschiwa, einer 
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„Der Trost Israels“

Die Auswirkungen von Terror und Gewalt in 
Israel und auf der ganzen Welt sowie der Um-
gang damit beschäftigen in letzter Zeit viele 
Menschen. 

Beim Nachdenken über dieses Thema kommt 
mir der alte Simeon in den Sinn. Dieser begeg-
net dem neugeborenen Jesus und seinen Eltern 
im Tempel. Über ihn heißt es, er war gerecht 
und gottesfürchtig und wartete auf den Trost Is-
raels (Lukas 2,25). Durch den Heiligen Geist 
erkennt und bezeugt er Jesus als den von Gott 
verheißenen Messias Israels.

„Trost Israels“ (griechisch: paraklesis Israel) ist 
ein messianischer Titel. Dieser Aspekt scheint 
mir in vielen Predigten zu diesem Thema un-
terzugehen. Wenn Jesus der Messias ist, wird 
das unter anderem sichtbar in dem Trost, den 
er für Israel bringt. Zwar fanden und finden vie-
le Juden damals wie heute bei Jesus Trost und 
neue Hoffnung. Gleichzeitig muss im Blick auf 
die Realität nüchtern festgehalten werden, dass 
Israel – und im Prinzip die gesamte Welt – die-
sen Trost mehr denn je vermisst.

Jesus verwendet in Johannes 14,16+26, 15,26 
und 16,7 das identische Wort für den Heiligen 
Geist: den Tröster (griechisch: parakletos), den 
der Vater im Himmel seinen Jüngern senden 
wird. Dieser wird anstelle von Jesus für immer 
bei ihnen sein, sie an alles erinnern, was Jesus 
gesagt hat und zum Zeugnis befähigen. 

Daraus ergeben sich für mich zwei Gedanken: 

Erstens: Wie Simeon warte ich auf den Trost 
Israels. Kein passives, sondern ein proaktives 
Warten. Ich bete dafür, dass er bald, am bes-
ten heute noch kommt. Dass sein Volk ihn, den 
Trost Israels, erfahren darf.  

Zweitens: Da wir als Nachfolger Jesu den Hei-
ligen Geist haben, hat Gott uns den Geist des 
Trostes für sein Volk anvertraut. Wird dieser 
Geist durch unser Sein und unser Handeln für 
das jüdische Volk sichtbar und erfahrbar? 

Dieses Anliegen hat schon viele Christen dazu 
inspiriert, ihre Zeit, Energie und Ressourcen 
zur Verfügung zu stellen. Im Wunsch und im 
Vertrauen darauf, dass der Vater im Himmel 
uns gebraucht, um Israel zu trösten.

religiösen Schule, wo sie für die Jungen kocht. „Ich 
würde ihnen so gern mal über den Kopf streichen, sie 
erinnern mich so an meinen fünfjährigen Sohn! Aber 
das geht ja nicht, aus religiösen Gründen“, sagt Ronja 
mit Tränen in den Augen. Freie Tage gibt es nicht für 
sie. Aber sie ist froh, dass sie eine Arbeit hat und et-
was Geld für ihren Sohn verdienen kann. 

Vor einigen Monaten wurde sie nachts in ihrer Woh-
nung überfallen und vergewaltigt. Seitdem ist sie ge-
brochen. Die Frauen von MASLAN haben sie aufge-
fangen. Jede findet hier Hilfe – jüdische, arabische, 
beduinische Frauen, Gastarbeiterinnen. Es ist ein 
Ort, wo man anfangen kann, heil zu werden. Wo es 
Menschen gibt, die den Schmerz teilen. Wir sind mit-
tendrin. Ronja wünscht sich, dass wir für sie beten. 
Gleich jetzt. Was für ein Privileg, ihr die Würde zuzu-
sprechen, die sie in ihrem Erlöser hat. Aus Verzweif-
lung werden Freudentränen. Auch die Betreuerinnen 
sind bewegt. „Das Treffen war gar nicht geplant! Das 
hat sich für euch so spontan ergeben!“

Dana hat ein Geldgeschenk von ihren Eltern mit – für 
eine unvorhergesehene Begegnung wie diese. Hier 
kommt es an die richtige Adresse. Ronja strahlt durch 
die Tränen. „Davon kann meine Mutter meinem Sohn 
einen Geburtstagskuchen kaufen!“

Tragen Sie mit dazu bei, dass Organisationen wie 
MASLAN den Opfern sexualisierter Gewalt profes-
sionelle Hilfe anbieten und sie ein Stück auf ihrem 
schweren Weg zurück ins Leben begleiten können? 
Jede Spende hilft! 

Spendenzweck: Israel im Krieg

MASLAN bietet vielfältige Therapien an, um gewaltgeschä-
digten Frauen zu helfen, wieder Freude am Leben zu finden. 
Foto: MASLAN

Zerstörte Würde  
wiederherstellen

csi-aktuell.de/spenden



Redaktion/Satz/Layout:
Dana Nowak (verantwortlich i. S. d. P.),  

Paula Grohmann u. Ewald Sutter

Belichtung, Druck und Versand:
B & S Druck- und Versandservice, 38550 Isenbüttel

Christen an der Seite Israels e.V.
Postfach 6115
71077 Herrenberg

VR 72 54 13, Amtsgericht Stuttgart

Kontakt
Fon: +49 7032 7846 700
Fax: +49 7032 7846 584
E-Mail: info@csi-aktuell.de
www.csi-aktuell.de

Vorstand
Luca-Elias Hezel (1. Vorsitzender) 
Markus Neumann
Ralf Hermann 
Dr. Klaus Eber

Bankverbindung
Kasseler Sparkasse
IBAN: DE28 5205 0353 0140 0002 16
BIC: HELADEF1KAS


